Dien; 


F 


Nichtpolitiſche 
5 „Der Correſpondent v 


Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


— 


on und fuͤr Schleſien.“ 


= 
Sonnabend SSH No. 


Kaifer Alexander und der Kaiſer von China 
i in Paris. 


Ein ruſſiſcher Offizier, der im letzten Kriege mit 
Frankreich zu Maubeuge ſtand und ſeinen Monarchen, 
den er von Perſon nicht kannte, zu ſehen außeror⸗ 
dentliches Verlangen trug, hatte bis kurz vor dem 


Abmarſche darnach getrachtet, mit den gewoͤhnlichen, 


Rapports nach Paris geſchickt zu werden. Immer 
waren dergleichen Sendungen, zu denen es viel, Mit⸗ 
bewerber gab, andern mehr Bezünftigeen zu Theil ge⸗ 
worden. Je länger er gewartet hafte, deſto größer 
war, als auf Fuͤrſprache eines ſeiner Obern dies Loos 
ihm endlich zufiel, ſeine Freude und zugleich die Eile, 
mit der er den Weg dahin zurück legte. Haͤufig wur⸗ 
den die Ueberbringer der Rapports aus entfernten 
Standquarlieren dem Kaiſer perſbnlich vorgeſtellt. 
Dieſe Hoffnung vor Augen, verlor er am Morgen 
feiner Ankunft keinen Augenblick, ſich ſeines Auftrages 
zu entledigen, und dem Fuͤrſten W. .., Chef des Ger 
neralſtabes, die Depeſchen zu überreichen. Sein Un⸗ 
ſtern wollte, daß er letztern nicht nur ſehr beſchäͤftigt, 
fondern auch Ordres fand, die zum Abgange nach 
Maubeuge bereit lagen. Statt der Präfentation er⸗ 
folgte nach wenigen Fragen, die trockne Abfertigung: 
„Ohne Aufenthalt den Rückweg anzutreten.“ Dienſt⸗ 
pflicht erlaubt keine Gegenvorſtellungen, kennt nur 
pünktlichen Gehorſam, und dieſer wies cuf den Weg 
nach Maubeuge hin. Am Ziele feiner Wuͤnſche an⸗ 
gelangt, ſollte er, ohne den Monarchen und etwas 
Anderes als einige Straßen von Paris geſehen zu 
haben, ab⸗ und der Ironie feiner Kameraden mit 
Kurierpferden entgegen reifen! Ein Unfall zieht den 
andern nach ſich, denn als er in der verdrießlichſten 


den 12“ Juli 1828. 


+ 


Stimmung nach feiner Wohnung eilt, fößt er au 


einen Mann in buͤrgerlicher Kleidung etwas unfanft - 


an, ohne daß es ihm einfällt, deshalb um Entſchul⸗ 
digung zu bitten. Bei dieſer Stimmung und Eile 
gar noch einen Wortwechſel? Nicht anders! denn der 
Berührte gab ihn, über die Unvorſichtigkeit empfind⸗ 
lich, ſeine Verwunderung zu erkennen, wie ein Offi⸗ 
zier in ruſſiſcher Uniform bei der muſterhaften Auffüh⸗ 
rung der Armee, uneingedenk der Sitte, in einem ſol⸗ 
chen Falle um Entſchuldigung zu bitten, ſeinen Weg 
fartſezen könne. Der Offtzier meinte, daß Eile und 
+ gebsbter Verdruß ein ſolches Verſehen wol entſchul⸗ 
dige, der Andere aber verblieb dabei, daß zu einer 
flüchtigen Bitte um Verzeihung unter allen Umſtän⸗ 
den Zeit genug übrig bleive, und Verdruß davon nicht 
freiſpreche. Auch dann nicht? wenn man wie ich — 
verſetzte der Ruſſe unter Erzählung ſeines Unfalles 
bis zu der verzweifelten Kataſtrophe — abreiſen muß, 
ohne den, für den man fen Blut und Leben opfert, 
geſehen zu haben und vielleicht jemals zu ſehen. Die⸗ 
ſem Unglücke ſey am Ende wol noch abzuhelfen, ant⸗ 
workete jener. Glauben Sie? verſetzte der Offizier. 
Unſtreitig beſitzen der Herr ſo großes Anſehen, mir 
den Kaiſer in dieſem Augenblicke, wo es geſchehen 
möchte, herzuzaubern! Warum das nicht? erwiederte 
der Mann — das läßt ſich machen; betrachten Sie 
mich, ich bin der Kaiſer. — Charmonf! entgegnete 
der Offizier — welches gluͤckliche Zuſammentreffen 
zwei fo mächtiger Monarchen, dal ich — unter un 
geſagt — der Kaiſer von Ching zu ſeyn die Ehre 
habe. — Der Kaifer von China? — Allerdings! der 
wol hoffen darf, daß feine Verſicherung eben fo viel 
Glauben verdient, als die Ihrige! — Mit dieſen Wor⸗ 
ten empfahl er ſich, ließ den ſeiner Meinung nach 


ehörig abgefertigten Pariſer Spaßvogel ſtehen und 
2 badoppelte feine Schriüte, um die Pferde nach Mau⸗ 
beuge zu beſtellen. f 
Im Begriff, abzureiſen, erhielt er den unerwarteten 
Befehl, ſich bei der kaiſerlichen Tafel einzufinden, 
aber wie groß war ſein Schrecken, in der Perſon des 
Monarchen den Mann zu erkennen, dem er ſich leider 
als Kaifer von China vorgeſtellt hatte. Noch hoͤher 
ſtieg ſeine peinliche Verlegenheit, als er an der glaͤn⸗ 
zenden Tafel einen ſeinem angeblichen Range ange⸗ 
meſſenen Platz erhielt, und Aller Augen auf ihn ge⸗ 
richtet waren, bis endlich der menſchenfreundliche Mo⸗ 
narch auf die ihm eigene ſchonende Weiſe der Geſell⸗ 
ſchaft das Verſtändniß eroͤffnete, warum er einem ſo 
unerwarteten hohen Gaſte, mit dem er es nicht gern 
verderben moge, mindeſtens dieſe Auszeichnung doch 
wol ſchuldig zu ſeyn glaube. 


Die Vermehrung der Chriſten vom I, bis 
2 18. Jahrhunderte. 
Sekretärs der engliſchen 


Nach einem Berichte des 
fortgehendem Wachsthum 


Bibelgeſellſchaft fand ſie in 


o ſtatt: 8 
! inch Jahrhundert 1 Million, 
Zweites 2 2 Millionen, 
Drittes s 2 3 2. 
Viertes Ps 10 ⸗ 
Fuͤnftes „ 15 
Sechſtes 5 30 
Siebentes s 25 5 
Achtes : 30: 5% 
Neuntes 2 40 2 
Zehentes * 50 5 
Eilftes a 7 3 
Zwoͤlftes s 80 „ 
Dreizehentes a (755 » 
Vierzehentes * 80 5 
Fünfzehenfed * 100 . 
Sechszehentes s 125 2 
Siebenzehentes 5 150 Pi 
Achtzehentes 8 200 5 
Unter der letztern Zahl kann man 
annehmen: Roͤmiſch⸗Katholiſche 90 4 
Griechiſch-Katholiſche 35 4 
Nicht⸗ Katholiken 75 * 
Er nimmt die ganze Bevölkerung der 
Erde auf eine Milliarde an, die ſich in 
Abſicht ihrer relig dſen Bekenntniſſe alſo 
gegen einander verhalten: Juden 2 = 
3 Chriſten 200 
Mahomedaner 140 = 
Heiden 657/ € 


8 1,000,000,000 


Seit 1818 hat ſich die Zahl der Chriſten in allen 
Erdgegenden aus nehmend vermehrt. Die heil. Schrift 
wird durch beinahe tauſend Bibelgeſellſchaften verbrei⸗ 
tet, deren Zahl noch täglich zunimmt. Im Jahr 1800 
beſtanden auf der ganzen Erde nur 157 evangeliſche 
Miſſionen. Gegenwärtig giebt es beinahe 300 und 
fie vermehren ſich unaufhörlich. Im Jahr 1819 hate 
ten fie ein Einkommen von 180,000 Pfd. Sterl. 

Auch die katholiſchen Miſſtonäre ſind ſehr thaͤtig 
und ihre Zahl nimmt jährlich zu. f 

Ueber dieſe Angaben bemerkt eine neuere franzboͤſi⸗ 
ſche Zeitſchrift: N 

1) Die Zahl der roͤmiſch⸗Katholiſchen beläuft ſich 

in Europa (mit 200 Millionen bevölkert) allein 
auf go Millionen. In Amerika und Aſien befin⸗ 
den ſich noch gegen 20 — 30 Millionen Katholiken. 

2) Die Zahl aller Chriſten belief ſich 1824 wenig⸗ 

ſtens auf 230 Millionen. N 
3) Die angegebene Zahl der Heiden ſey übertries 
ben. Selbſt wenn man für China 300 Millio- 
nen und für Oſtindien 100 annehme, komme jene 
Zahl nicht heraus; da Afrika ſchwach bevölkert, 
Neu⸗Holland (oder der fünfte Erdtheil) faſt ohne 
Menſchen ſey, und in Amerika das Heidenthum nach 
und nach verſchwinde. Man konne ſie jetzt nicht 
höher mehr als auf 550 Millionen anſchlagen. 


Kurze Nachrichten aus der Türkei. 


Die Wegweiſer nach Konſtantinopel find 
ſehr duͤnn geſaͤet und beſtehen blos aus aufgeworfenen 
Huͤgeln. Wenn die Tuͤrken ins Feld rücken, wird je⸗ 
desmal am Abende, wo das Heer halt, zu beiden 
Seiten des Weges ein ſolcher “) aufgeworfen, die Fahne 
Muhamed's aufzupflanzen, um dem Lager als Gen: 
tralpunkt zu dienen. Bis Schumla und daruͤber hin⸗ 
aus erkennt man die Richtung des Weges faſt einzig 
und allein daran, denn eine eigentliche Landſtraße iſt 
gar nicht da. Man ſieht blos einen niedergetretenen 
Graspfad im Sommer, und im Winter muß ſich jeder 
Reiſende ſelbſt einen Weg bilden, weil Regen, Schnee 
und Koth jede frühere Spur ausloͤſcht. Alle Jahre 
büßen Reiſende in Menge ihr Leben durch dieſen Man⸗ 
gel an aller Aufmerkſamkeit ein, beſonders im Januar 
und Februar, wo der Nordoſtwind ungeheuren Schnee 
herbeizuführen pflegt. Vor etwa zehn bis zwölf Jah⸗ 


ren hatte ſich ein Seliktar Aga, der wichtige Depeſchen 


hatte, mit ſeiner ganzen Suite ebenfalls verirrt und 
beinahe den Tod gefunden. Er ließ ſich daher auf 
eigne Koſten Wegweiſer von Stein aufpflanzen, fo 
weit der Weg zwiſchen Konſtantinopel bis Schumla 


„) Sie heißen daher auch: Sandschack Scherif Tepe, 
die Hügel der heiligen Fahne. 


ging. Die meiften find aber ſchon bereits wieder um⸗ 
und eingeſtürzt; n ein Sinnbild der ganzen Türkei. 

Die neuen Dolmetſcher in der Türkei. Die 
Tuͤrken haben ſich nie mit fremden Sprachen abgege— 
en. Sie hielten es unter ihrer Würde, dergleichen 
zu lernen. Die Janitſcharen, welche bei den europaͤi⸗ 
ſchen Geſandten die Ehrenwachen hatten, fanden doch 
ſicher die beſte Gelegenheit dazu, aber nie benutzten 
fie dieſelbe im entfernteſten. Stets mußten Griechen. 
die Stelle der Pfortendolmetſcher übernehmen. Seit 
der Revolution der Griechen geht dies nicht mehr, 
und ſo ſtellte man einen Juden als Dragoman an, 
der es wahrſcheinlich noch iſt. Indeſſen hat der Die 
van oder Sultan doch eingeſehen, daß die Sache in 
Zukunft anders werden muß, und es iſt ein Semina⸗ 
rium errichtet worden, worin jetzt junge Tuͤrken in 
fremden Sprachen unterrichtet werden. 


Grauſames Geſchick der Enkel des türki⸗ 
ſchen Sultans. 


Der Schwiegerſohn des Sultans muß, wenn er 
nicht die Würde eines Großveziers oder Kapudan⸗ 
Paſcha's bekleidet, ſpaͤteſtens ſechs Monate nach feiner 
Vermählung ſich in die Provinz begeben, deren Statt: 
halter er iſt und wohin ihn die Sultanin nicht beglei⸗ 
ten darf. Bedauernswuͤrdig iſt das Loos der in einer 
ſolchen Ehe erzeugten Soͤhne. Die bei der Nieder: 
kunft gegenwaͤrtige Hebamme iſt bei ſtrenger Verant⸗ 
wortlichkeit verbunden, den Neugebornen in der erſten 
Minute ſeines Daſeyns zu erwürgen. Den Toͤchtern 
iſt ein beſſeres Loos beſchieden: ſie haben das Recht, 
ſich einen Gatten zu erwählen, und der Sultan pflegt 
ihre nunmehro zu dem Privatſtande gehörenden Söhne 


im Serail anzuſtellen. 


Anekdote. 


Der berühmte engliſche Schauspieler Cooke, ein 
Mann von ſehr großem Talent, war ein Trunkenbold; 
er erſchien faſt nie nüchtern auf der Buͤhne und be⸗ 
ging dann zuweilen die größten Ungebuͤhrlichkeiten ſo⸗ 
wol gegen ſeine Mitſpieler als auch gegen das Publikum. 
Er war als Gaſt in Boſton; das erſtemal wo er in Ame⸗ 
rika guftreten ſollte, hatte er ſich die Rolle Richards III. 
gewählt und ſich für dieſe Gelegenheit fo konialich 
betrunken, daß er ſich für den ſchiefrückigen Monar⸗ 
chen ſelbſt halten mochte; denn ſtatt feine Rolle an⸗ 
zufangen, verlangte er, ſobald der erſte Sturm des 
Willkommens ſich gelegt hatte, mit hoͤflichem aber 
feſtem Tone: das Orcheſter ſolle God save the king 
ſpielen. Anfangs hielten die Boſtoner dieſe Forderung 
für einen (obgleich etwas ungeitigen) Scherz und lach⸗ 
ten aus vollem Halfe, Als aber der Schaufpieler 


abermals er laͤrte: God save the king oder kein 
Richard! da verwandelte ſich ihre Luftigfeit in Wuth. 
Es entſtand ein Sturm, wie man noch nie in einem 
Theater erlebt, wobei Cooke aber ſo gelaſſen da ſtand, 
als ginge ihn die Sache nichts an. Endlich ließ das 
Getöſe aus Ermüdung der Tobenden nach. Die Leute 
ſahen ein, daß ſie den Mann wol ſchlagen und ſpie⸗ 
ßen aber nicht zwingen konnten Richard zu ſpielen; 
und doch hatten ſie dafuͤr bezahlt und ihre Begierde, 
den ‚berühmten Schaufpieler in feiner beſten Rolle zu 
ſehen, blieb immer dieſelbe. Kurz die ſtolzen Republi⸗ 
kaner mußten ſich eniſchließen, ſich das Nationallied 
ihrer Erbfeinde, der Engländer, ihrer ehemaligen Un 
terdrücker vorſpielen zu laſſen und zwar ſtehend, 
denn auch darauf hatte der Tyrann beſtanden, 
wahrend er mit dem Fuße den Takt ſchlagend, von 
Zeit zu Zeit eine Priſe Tabak nahm. 


N 


zu den Schmetterlings⸗ 
Geweben. € 


Die Schmetterlings-Gewebe von welchen in No. 
26. die Rede iſt, werden von der Tinea padella 
(nicht Finea padilla) angefertigt. Dies Inſekt gehört 
zu dem Geſchlecht der Motten, hat weiße Vorderflüs 
gel mit etwa zwanzig zerſtreueten ſchwarzen Punkten 
und braungraue Hinterflügel. Die Raupe iſt grau, 
ſchwarz punktirt und lebt geſellſchaftlich auf Obſt⸗ und 
andern Bäumen in einem Geſpinnſte. 


Bemerkung 


8 0 
e 


3 e = 
Am 12. Julius 1784 erſchoß ſich ein Soldat des 
damaligen v. Hacke'ſchen Infanterieregiments zu Stet⸗ 
tin in Pommern mit feinem Gewehre. Man hatte 
ihm den Trauſchein und hernach auch die Erlaubniß 
verſagt, mit feinem Mädchen vors Thor ſpazieren zu 
gehen. Auf dem Tiſche fand man mit Kreide die 
Worte geſchrieben: „Dies iſt der beſte Thorpaß.“ 


Der Verfall der holländischen Manufakturen in dem 
vorigen Jahrhundert ſchreibt ſich namentlich dem Um⸗ 
ſtande zu, daß die Conſumtions⸗Steuern ſo ſehr er⸗ 
hoͤht wurden, dieſe demnach den Arbeitslohn in die 
Höhe trieben und folglich auch den Preis der Manu⸗ 
faktur⸗Waaren anderer Volker, die Conkurrenz und 
den Abſatz. W 

In Fernando Po auf Afrlka's Weſtküſte ſollen 
bereits vier und dfeißigtauſend Unzen Gold, 
und zwar binnen etwa ſechs Monaten, eingeführt wor⸗ 
den ſeyn. Am Ende wird wan mit Gold die Prunk⸗ 
zimmer tafeln konnen, wie Salomo den Fußboden 
des Tempels. 5 a 


> 


N 


: geb kurzlich ein Schaufpieler im 


aan ern 

Die Berliner, welche man häufig Sprachverderber 
nennt, zeichnen ſich dennoch oft durch ihr feines Ge⸗ 
fühl für richtige Ausſprache aus. Beſonders unter⸗ 


ſcheiden fie z. B. im Theater (wir ſprechen hier von 


die Vokale. So 
Koͤnigsſtaͤdtiſchen 
zu komiſchen Calem⸗ 


Gallerie und Parterre) ſehr genau 

heater zweimal Veranlaſſung 
burgern, und zwar nur deshalb, weil er uͤ nicht von 
i unterſcheidet. Einmal ſagte er, als er einen Liebes⸗ 
brief ſchreiben ſoll: er koͤnne keine fo füßen (er 
ſprach ſo ſieſſen) Worte machen. Da lachte die 
Gallerie, und hatte verſtanden: er konne keine Sau- 
cisses, (kleine Brat⸗Würſtchen, ein Lieblingsgericht der 
Berliner) welches mit dem Ausruf: „Soſieſſen“ oder 
„Soſieschens“ auf den Straßen ausgeboten wird, 
machen. In einer andern Scene ſagte er ſehr muthig: 
O ich bin kien (kühn). Die Gallerie lachte wieder, 
denn ſie wußte nicht worum gerade Kiehn, da jedes 
andere Holz eben ſo paſſend geweſen wäre. 


Ein Schulmeiſter fragte einen Knaben: Glaubſt 
du, daß der Rauſch ein Laſter ſey? „Nein! antwortete 
der Knabe, das glaub' ich nicht; denn mein Vater 
hat manchmal einen Rauſch,“ Der Schulmeiſter, 
darüber betroffen, wollte der kindlichen Ehrfurcht nicht 
zu nahe treten, und ſagte daher: Verſtehe mich recht: 

der Rauſch iſt nur dann ein Laſter, wenn er zur Ge⸗ 
wohnheit wird. Um picht wieder in einen fo denk⸗ 
lichen Fall zu gerathen, war die mächfte Fra ze des 
Lehrers an einen folgenden Knaben: ob er glaube, 
daß der Selbſtmord ein Loſter ſey? Da antwortete 
dieſer: „Ja, wenn er zur Gewohnheit wird.“ 


Tages⸗Kronik d er Reſidenz. 
Dias kalte Fieber iſt hier jetzt eine epidemiſche Krank⸗ 


er heit, eine Folge des vielen Regens und hohen Waſſers, 


Thore 


denn in den Theilen, wo es in ſolchen Fällen am 
hoͤchſten zu ſtehen pflegt, in und vor dem halleſchen 
und in der Umgegend des Köpenicker Feldes 
herrſcht es am meiſten So liegen auch die Hälfte der 
Bewohner des Fiſcherdorfes Stralau an dieſem Fieber 
dargieder. Man giedt die Zahl der Fieberkranken auf 
1700 im Durchſchaltt an. Auch Ihrd Durchlaucht die 
Fuͤrſtin von Lieggitz iſt davon befallen geweſen und 
geheilt worden, hat aber einen Rückfall bekommen. 
Solche Rüdfälle find nichts ungewöhnlich s; man 
hat Beiſpiele, daß Perſonen, welche zwei Mal geheilt 
worden, zum dritten Male daran erkrankt find. 


Die von der Medaillenmünze v. G. Loss auf die 
Kriegserklärung Rußland gegen die ortomannifche 


Pforte, geprägte Medaille mit den lateiniſchen Une 


ſchriſten: 
und Accinge 
(Gürte dein Schwert an deine Seite, 
für Rußland mit den Inſchriften in ruſſiſcher Sprache 
geprägt worden. 


Nicolaus I. Totius Russiae Imperator — 
Femori Gladium Tuum Heros! 
du Held!) iſt 


Ein luſtiger Schwank trug ſich kürzlich mit dem Ta⸗ 


ſchenſpieler Habitt zu. 


als dieſer ſich ein Billet holte, einen beſtimmten 


Platz angewieſen, und einen Thaler in die Taſche 


prakticirt. Dieſer findet das Geld, denkt, es ſey ihm 
aus den Tüten, die er in der Tu ſche getragen, ent⸗ 
allen, 
100 wandert dann in des Gauklers Vorſtellung. Die⸗ 
ſer weiſet dem Gutsbeſitzer einen der beſten Platze 
im Saale an, und mach bald darauf ein Kunſtſtuͤck, 
wobei er einen Thaler verſchwinden läßt und zu dem 


Gutsbeſitzer ſagt: „belieben Sie nur in Ihre Rockta⸗ 


ſche zu faſſen, da wird ſich der Thaler finden.“ 
Der Gutsbeſitzer erhebt ſich von ſeinem Sitze und 


erwiedert: Nicht ganz, nur noch funf und zwanzig 
Silbergroſchen, denn fuͤnf davon hab' ich ſchon aus⸗ 


gegeben.“ Dieſe naive Antwort ſoll ein allgemeines 
Gelächter hervorgebracht haben. Si non € vero, e 
ben trovato findet hier wol Anwendung, und wenn 
die Sache wahr ſeyn ſollte, fo wäre fie die bümdigfte 


Widerlegung der unfinnigen Lobpreſſungen dieſes Gauk⸗ | 


lers in den hieſigen Zeitungen, von einem Dofior 
Kremſier, den Niemand kennt, und Über deſſen Sude⸗ 


lei im Publikum nur eine Stimme — die der höch⸗ 
ſten Mißbilligung iſt, beſonders ſeitdem man weiß, 
daß der ſchamloſe Skribler von dem Gaukler, der zu 


der Klaſſe der Riemchenſtecher gehört, durch Geld da⸗ 
hin gebracht wurde, die Luͤgenpoſaune zu blaſen. 


Logogryph. 


Fünf Zeichen machen mein einſilb'ges Woͤrtchen aus; 


Du braucheft mich zuerſt, erbauſt du dir ein Haus 
Das erſte Zeichen weg, fo bin ich wie die Welt, 5 
Und wie ihr ſtummer Fuͤrſt, das liebe, liebe Geld. 
Ein Woͤrtchen kommt 1 wenn auch das Zweite 
: hwindet 
Was alles in der Welt, ſelbſt Gott und Tod verbindet. 


Auflöſung des Rath ſels im vorigen Stück. 
Die ſleben Tage der Woche, 


kauft für fünf Silbergroſchen eine Kleinigkeit 


Er hatte einem Gutsbeſitzer, 


